
mt·t~\Jri~i1nn1~n für die Kunstwissenschaften. 
Nomadinnen schreiben Geschichte um 

Aufbruch. Schon seitlängerem fordern Gegenwartskünstlerinnen und Kritiker In­
nen, die aus ehemals kolonisierten Ländern kommen und in der Diaspora leben, 
durch die Formulierungen eigener Identiätsmodelle sowohl das westliche Reprä­
sentationssystem als auch die Kunstgeschichte mit ihren Methoden und Begriffen 
zu einer kritischen Revision heraus. In der BRD thematisierten gerade in den 90er 
Jahren Ausstellungen auffällig häufig diese postkolonialen Stellungnahmen.1 

Trotzdem wurden sie von den deutschsprachigen Kunstwissenschaften kaum zur 
Kenntnis genommen. Noch auf der Kunsthistoriker-Tagung in Harnburg 2001 ver­
rieten die Diskussionen um den als innovativ postulierten iconic-turn eurozentri­
sche Sichtweisen und somit das offensichtliche Fehlen einer Auseinandersetzung 
mit den postcolonial-studies. Die Analysekategorien gender & race fanden lediglich 
Eingang in der Sektion Geschlechterforschung. Bereits auf der 6. Kunsthistorikerin­
nen-Tagung 1995 mit dem Thema Ethnozentrismus und Geschlechterdifferenz 
wurden diese Kategorien problematisiert und von einigen weiterverfolgt. Zu ihnen 
gehört auch Irene Below, die sich mit Kunst von Migrantinnen beschäftigt. Ihr be­
sonderes Interesse gilt der Kunstszene in Südafrika, die sie aufmerksam auch vor 
Ort verfolgt. Hieraus gingen ihre Arbeiten über die südafrikanische Künstlerin Ir­
ma Stern und ihre Zusammenarbeit mit Liz Crossley hervor. In ihrem neuen For­
schungsprojekt Provinz und Metropole - Professionalisierungsstrategien von Bil­
denden Künstlerinnen und ihre Präsenz im internationalen Vergleich (http:/ I 
www.uni-bielefeld.de/IFF/for/projekte/kunstprojekte/index.htm) widmet sich 
Irene Below der Analyse unterschiedlicher Lebens- und Arbeitsbedingungen von 
bildenden Künstlerinnen an verschiedenen Orten der Welt.2 

Nun scheint es, daß erst mit der Ausrichtung der diesjährigen Dokumenta 11 
durch den afroamerikanischen Kunstkritiker und Ausstellungsmacher Ogwui 
Enwezor hierzulande das Interesse an den neuen Herausforderungen globaler 
Kunstszenen mit ihren weitreichenden Vernetzungen und transnationalen 
Kunstkonzepten doch noch weite Kreise zieht. Ein Blick auf das aktuelle Ta­
gungsgeschehen verdeutlicht dies sehr schnell. Wissenschaftlerinnen begeben 
sich auf die Suche nach "fächerübergreifenden Perspektiven für einen zukünfti­
gen Umgang mit Weltkunst", nach "Zukunftsvisionen für Kunst und Kunstge­
schichte in Zeiten des Umbruchs" und nach kulturwissenschaftlichen Methoden, 
die eurozentrische bzw. hierarchisierende Sichtweisen offenlegen und Alternati­
ven bieten.3 Auch der Begriff Kunst steht zur Diskussion, wenn danach gefragt 
wird, ob er überhaupt in allen Kulturen gleichermaßen die Bildproduktion be­
schreibt und nicht nur zu allen Zeiten, sondern auch an allen Orten unterschiedli­
che Bedeutungen erfährt.4 

Mit der Forderung von Theresa Georgen im Rahmen der letzten Kunsthistori­
kertagung in Hamburg, die Gender-Studies zur Hybriditätsforschung zu erwei-
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tern, ist ein Anfang gesetzt, die Analysekategorie Geschlecht bei Erneuerung der 
Kunstgeschichte zu einer Bildwissenschaft5 nicht aus den Augen zu verlieren. Je­
doch ihre Fragestellung, wie sich Kulturen unterschiedlicher Ethnien und Natio­
nalitäten mischen bzw. wie geschlechtliche Identitäten unter kultureller Vermisch­
ung6 gebildet werden und welche Bildformen dadurch entstehen, sollte präziser 
gefaßt werden. Der Terminus Vermischung suggeriert die Existenz einer wie auch 
immer gearteten Abgeschlossenheit von Kulturen, die heute durch Mobilität und 
digitale Vernetzung aufbricht._und sich zu einem globalen Mix. auswächst. Diese 
Vorstellung schürt wiederum Angste vor dem Verlust ursprünglzcher bzw. authen­
tischer Kulturformen, denn Vermischung impliziert indirekt Diskurse über kultu­
relle Abgrenzung bzw. Assimilation und bestätigt damit wieder den hierarchisie­
renden Dualismus vom Westen und dem Rest der Welt. Von einer rein additiven 
Mischung kultureller Zeichen auszugehen, vereinfacht die Komplexität kultureller 
Umorientierungsprozesse bzw. die komplizierten Verflechtungen von race-class­
gender. Alle Kulturen sind, nicht zuletzt durch die jahrhundertelange Kolonisa­
tion, in einem ständigen Prozeß der Veränderung begriff~n. Postkoloniale Analy­
sen fragen vor allem nach Machtstrukturen innerhalb des Repräsentationssystems, 
die sowohl von Kolonisierten als auch Kolonisierenden über Bilder und Texte ver­
innerlicht wurden, und suchen nach Möglichkeiten der Überwindung von rassisti­
schen und sexistischen Stereotypen.7 Hierbei sind vor allem die Verschiebungen in 
Bilddiskursen und die damit verbundene Regeneration von Bedeutungen von In­
teresse und weniger die Mischung von Zeichen und Symbolen. 

Zwar bringen das Überlagern und Durchdringen mehrerer Geschichten, Bil­
der, Identitäten und kultureller Codes sowie die Verschiebungen von Gender­
grenzen im Zuge heutiger Globalisierungsprozesse8 neue Sichtweisen hervor, eine 
Garantie für die Aufhebung von Hierarchisierungen und diskriminierenden Wer­
tepyramiden bieten sie aber deswegen noch lange nicht. Deshalb sind au~h die 
Methoden, d.h. wie und nach welchen Maßstäben etwas wahrgenommen w1rd, zu 
hinterfragen und zu ändern. Hieran möchte ich eine weitere Überlegung knüpfen: 
Müssen zur Auflösung dieser Hierarchien nicht generell patriarchale Strukturen 
aufgelöst werden, da sie erstere hervorbringen? 

Die Nomadin. Mögliche Ansätze bieten Konzepte des Nomadentums, die im 
wesentlichen auf die Schriften von Gilles Deleuze und Felix Guattari zurückge­
hen und in den USA schon seit längerem diskutiert werden.9 Rosi Braidotti, Pro­
fessorin für Frauenforschung an der Universität Utrecht, beantwortete diese Fra­
ge Anfang der 90er Jahre mit der bewußten Bildung des Mythos von der Noma­
din als eine feministische Strategie.10 Dies mag zunächst befremden, da ja gerade 
bestimmte Sektionen der feministischen Forschung angetreten sind, Mythen zu 
dekonstruieren. Außerdem ist das Konzept vomNomadenturn berüchtigt für die 
Verschleierung sozialer Mißstände und Hierarchien, wenn es als Synonym für 
freie Mobilität über alle Grenzen hinweg Anwendung findet. Aus diesem Grund 
geriet es als Theorie der Privilegierten und neoliberaler Diskurs transnationaler 
Wirtschaftskonzerne in Mißkredit und wurde schnell verworfen.

11 
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Doch hiermit ist nur eine Perspektive benannt. Das Nomadische wie es Brai­
dotti .definiert, ist durch die Subversion von Konventionen geken~zeichnet. Es 
markiert den Umbruch, wenn feste Kategorien verlassen werden. Braidotti stellt 
eine Nähe zwischen feministischen Theorien und denen von Deleuze und Guat­
t~ri h.er, da sie ähnliche Denkweisen und Strategien erkennt, hütet sich aber davor, 
die emen mit den anderen zu vermischen, indem sie kritisch Distanz bewahrt. 
Do.ch einige.Begriffe dieser philosophischen Richtung sind brauchbar. Über Stra­
teg:en des dzsplacement, der De- und Reterritorialisierung, soll die ödipale Ideo­
logie, deren be~anntesten Vertreter Sigmund Freud und in seiner Nachfolge 
J acques Lacan smd, als Fundament der abendländischen Gesellschaft von anderen 
Ideologien abgelöst werden. Auch hier haben sich Feministinnen schon hervor­
getan: erinnert sei beispielsweise an Luce Irigarays Versuch, den abendländischen 
Phallogozentrismus als Verknüpfung von Männlichkeit, Rationalität und U niver­
sal~tät d~rch fe.minine y mschreibungen der Geschichte aufzulösen. In jüngerer 
Zelt veroffe~t~:ch~e El~~abeth Bronfen ih~e Theorie vom verknoteten Subjekt, 
dessen Identttat mcht uber Haben und Ntcht-Haben des Phallus bestimmt ist 
sondern über den allen Menschen eigenen Nabel als omphalisches Symbol de; 
Gleichstellung.12 
Di~ Krise der Moderne mit dem Tod des universalen Subjekts leitete in den Gei­

steswissenschaften eine Umorientierung ein. Im Grunde handelt es sich hierbei 
so Braidotti, um die Krise des männlichen weißen Subjekts und nicht um die de; 
Anderen, denen ein solcher Status im Herrschaftsdiskurs bisher nicht zugestan­
den wurde. Frauen und andere vom Herrschaftsdiskurs Marginalisierte haben 
nun die Möglichkeit durch die Strategie des N omadeutums mit ihrer Kritik und 
ihren alternativen Sichtweisen Gehör zu finden.1 3 

~a Geschlecht in Globalisierungsdiskursen oft ausgeblendet und Frauen damit 
u~s1chtbar gemacht werden1\ kontert Braidotti Anfang der 90er Jahre erst recht 
mlt dem Konzept der Nomadin. Mit ihr soll auf die Leistungen von Frauen auf­
merksam. gemacht werden, deren subversives Potential in der Vereinnahmung sei­
tens neoliberaler Interessensgruppen und teilweise auch postkolonialer Theoreti­
ker unterzugehen droht. 15 Absichtlich kreiert sie den Mythos als Glaube an die 
Kraft der Imagination, um die politische und intellektuelle Flaute der 80er Jahre 
zu verlassen. Mit dieser Figur möchte sie die Vision einer feministischen weibli­
chen Subje~tivität ~it politischer Handlungsfähigkeit wieder diskursfähig ma­
cher:, denn 1hrer Memung nach beeinflussen politische Fiktionen Handlungen ef­
fektiver als theoretische Systeme. Ein wichtiger Unterschied zur traditionellen 
Mythenbildung liegt darin, den Mythos nicht zu naturalisieren, sondern sich sei­
nes Konstruktionscharakters und seiner Funktion zur Intervention in das Herr­
schaftssystem jeder Zeit bewußt zu sein.16 

Braidotti charakterisiert N omadinnen als Frauen, die ihre Identität über viele 
Differenzen, wie Geschlecht, Ethnie, Sprache, Alter, Klasse etc. bilden, sich aber 
auf diese nicht festlegen lassen. Sie anerkennen Identität als etwas Wandelbares 
und nehmen deswegen vorübergehend einen festen Standpunkt mit bestimmten 
Wertvorstellung ein, um entsprechend der Politik der Situierung (vgl. Donna Ha-
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raway 1991) bzw. Lokalisation (vgl. Caren Kapla~ 19~6) ~erantwortlich ~~ndeln 
zu können.17 Dies bedeutet, daß erst unter Berucksichugung des spezifischen 
Kontextes vor Ort darüber entschieden werden kann, wie bestimmte Phänomene 
zu bewerten sind. Ein gutes Beispiel ist der undurchs~chtige, aber perm~~ent ge­
bräuchliche Begriff Globalisierung und seine Vers.chleierung als Naturphanomen. 
Erst die Produktion von situiertem Wissen kann 1hn transparenter machen. 

Eine wichtige Strategie der Nomadin ist die pe:manente ~nt-und. Verkörpe­
rung von Visionen. Hierdurch.so~len Tr.ansform~tlonen ~ls eme Verbmdung von 
Realem und Fiktivem, von beispielsweise autobwgrap?Ische.n Lebenserfahrun­
gen und Imaginationen von Subjekü:ität, s.owohl auf d1sku.rs1ve.r Eb~ne al~. auch 
hinsichtlich psychischer Realitäten emgele1tet werden. Braidotu __ greift dafu.r ~uf 
den Begriff der Figuration von Donna Har~way als Ausd~uck fur Ide~?' d1e Im 
dominanten Diskurs gerade im Entstehen s:nd u_nd noch mc?t ausg~druckt wer­
den können, zurück. Dieses Konzept, Bra1dott1 nennt .es die ~rax1s .des also~, 
stellt eine Gegenstrategie zum Fetischismus einer mä~nhchen Sichtweise da:. M1t 
der Produktion von Verkörperungen werden, statt em.en Mangel zu kaschieren, 
Möglichkeiten der Verschie~ung angebo.ten.

18 
. . . . 

Auch die postkoloniale F1lmemachenn und Theoretiken~ _Tnnh T. M1?h-ha 
bezeichnet die kreative Nutzung von Wiederholungen als pohnsche S~rategie, um 
hegemonialen Repräsentationen zu wi?erstehen. Routinemäßige ~I.e~erholun~ 
genreproduzieren dagegen nur das Gleiche,.tragen s~ z~ des~e~ Stabihs.Ierung ?el 
und erzeugen damit Stagnation oder an~rch1~che Behehigkei~. Erst die kreanve 
Nutzung von Wiederholungen produzier~ eme Leerste.~le, d1~ Ma~_htvakuum er­
zeugt und so einen Freiraum bildet. Wie d1es~r nun gefullt Wird, h_angt auch vom 
ethischen Bewußtsein ab. Feminismus als ethischer Standpunkt he1ßt, Geschlecht 
als fundamentale Analysekategorie anzuerkennen, um patriarchale Herrschafts-

formen aufzulösen.20 
. 

Aus diesem Grund ist es notwendig, so Braidotti, an Geschlechterd1fferenzen, 
unter der Prämisse ihrer Veränderbarkeit, festzuhalten. Erst der permanente D~­
und Rekonstruktionsprozeß von Geschlecht und den damit verb~ndene~ I~enti­
täten und das Aufzeigen einzelner Schritte, Taktiken und ?trategien er:no~hche.n 
die Überwindung des phallogozentrischen Gender-D~ahsr~ms. Dam~t :v:rd die 
Geschlechterdifferenz zu einer nomadischen Strategie. D1e E~se~ztahsier~ng, 
Naturalisierung/Biologisierung und Psychopathologisierung weibhcher ?ubJek­
tivitäten ersetzt Braidotti durch das Wissen um das unabgeschlossene P:oJekt der 
Konstruktion von Geschlecht. Hierdurch eröffnet sich die Möglichkeit, ?chw~­
sterlichkeit, basierend auf der Gemeinsamkeit des Zweiten Geschlecht.s (stehe ?1-
mone de Beauvoir) als veränderbare Kategorie neu zu formulieren und mternatw­
nale Solidaritäten mit dem gemeinsamen Ziel, patriarchale Machtstrukturen zu 

brechen, aufzubauen.21 

Dies kann nur dann Erfolg haben, wenn Frauen der we.i~en Domin~nzkultur 
ihre Herrschaftsposition gegenüber den people of colour ~nusch reflekne~en, und 
schließlich verlassen. Der Begriff race ist ebenso von statischen Fe.stschreibungen 
zu befreien und als offene Kategorie der permanenten Konstruktion zu betrach-
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ten, um auch hier rassistische Bilder, die mit sexistischen Konnotationen aufgela­
den sind, durch ständiges de- und replazieren aufzulösen und durch andere zu er­
setzen. 

Die Nomadin agiert innerhalb des Systems und nicht wie der konventionelle 
Widerstand aus der Peripherie, aus dem lediglich wieder neue hegemoniale For­
mationen hervorgehen. Ihr ikonoklastisches Handeln richtet sich gegen die Kon­
ventionen des philosophischen Logozentrismus und patriarchale Ästhetiken. Sie 
zerstört Grenzen, ohne Brücken niederzureißen und bereitet damit einen Weg für 
den internationalen Zusammenschluß von Frauentrotz bestehender Differenzen 
bzw. gerade in Anerkennung dieser. Praktische Umsetzung finden diese Gedan­
ken bereits im Cyberfeminismus als eine Allianz von Frauen aus den unterschied­
lichsten Ländern, die verschiedene Feminismen im Internet und auf Kongressen 
diskutieren. Der Cyberfeminismus kann ebenso als eine politische und ästhetische 
Strategie beschrieben werden, die durch eine reproduktive Praxis, hier im Speziel­
len durch Replikation und Simulation, Transformationen einleiten möchte.22 

Auch Irene Below anerkennt in ihrem zu Beginn dieses Aufsatzes erwähnten 
Projekt die Unterschiede zwischen Frauen und macht dies sogar zur Vorausset­
zung für ihr Forschungenvorhaben. Wie der in diesem Rahmen organisierte 
Workshop Kunstorte in Genderperspektive im September 2001 in Bielefeld zeigte, 
fand auf diese Weise, sowohl auf internationaler als auch interdisziplinärer Ebene, 
ein produktiver Austausch zwischen Künstlerinnen und Kunstexpertinnen statt. 
Die Tagung gewährte erste Einblick in die In- und Ausschlußmechanismen des 
globalen Kunstbetriebes und dessen Inszenierung von Geschlecht, und leistete 
damit einen wichtigen Beitrag zu Pierre Bourdieus Forderung nach einer neuen 
Aufklärung23, wenn Ökonomie und Technologie als unausweichliche Zwänge 
wahrgenommen werden. 

~unst und Kultur. Bei der Herausbildung nomadischer Figurationen spielt die 
Asthetik eine wichtige Rolle. Insbesondere die Konstitution einer weiblichen, 
nicht essentialistischen Subjektivität bringt wie alle anderen Indentitätspolitiken 
auch, ein ästhetisches System der Repräsentation mit sich, das noch geschrieben 
werden muß. 

Dies macht Braidottis Ansatz interessant für Kunst und Kulturwissenschaften. 
Sie selbst nennt die künstlerische Praxis von Jenny Holzer, Barbara Krueger und 
Cindy Sherman, in die urbanen Codes des herrschenden Repräsentationssystems 
zu intervenieren und sie dadurch zu verändern.24 Ähnliche Ziele verfolgen auch 
Künstlerinnen wie Adrian Piper, die in ihren Fotoarbeiten die Verflechtungen von 
Rassismus und Geschlecht transparent macht, Trinh T. Minh-ha, die mit ihren Fil­
men wie Surname Viet Given Name Nam (1989) tradierte Dokumentationen re­
visualisiert und die als Aborigine geborenen Destiny Deacon, die mit bissigem 
Humor und geistreichem Witz in ihren Fotos und Filmen auf Macht und Hierar­
chien im australischen Alltag hinweist. 

In Anerkennung dessen, daß es keine Abgeschlossenheit von Kulturen bzw. 
Sprachen gibt, kann es Aufgabe der Kunstwissenschaften sein, die Durchdringun-
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genund Transformationen von Zeichencodes zu analysieren und deren veränder­
baren Bedeutungen herauszustellen. Aber auch die Weisen des Schreibens können 
dazu beitragen, traditionelle Ikonegraphien aufzubrechen und im permanenten 
Prozeß der Übersetzung, sie sukzessive an verschiedenen kulturelle respektable 
Geschlechterrealitäten anzugleichen. Wo die Kunst hegemoniale Zeichencodes 
verändert, können Wissenschaftler Innen und Kritiker Innen durch die Interpreta­
tionen Bedeutungsverschiebungen erreichen. Ein mögliches Vorbild bietet die Li­
teraturwissenschaftlerin Lisa Lowe an. Sie liefert ein nomadisches Interpreta­
tionsmodell, wenn sie die Ambivalenz des Erzähler-Ichs in der Analyse einer No­
velle nicht entsprechend der hegemonialen Lesart ödipalisiert, d.h. Freuds Ka­
strationsmodell überstülpt, sondern aus der Sicht des Emigranten in den histori­
schen Kontext resituiert und so als kolonisiertes Subjekt mit seinen widersprüch­
lichen Erfahrungen der Affirmation und Verleugnung aufzeigt. "~lacing the psy­
chological drama within this colonial frame, we may then appreCla~e ~he allego~y 
of ambivalence as an allusion to nomadism used as a strategy for res1stmg colamal 

subjectification."25 · 
Die reproduktive Praxis, d.h. in der Wiederholung nach und ?ac~ stereotype 

Muster und hegemoniale Repräsentationsformen zu ersetz~n, 1st e1~ kreauve~ 
Prinzip, das im Begriff des Werdens bei Deleuze und Guattan angelegt 1st und b.e1 
Braidotti als nomadische Strategie, die in variierenden Bedeutungen vor allem m 
der feministischen und auch der postkolonialen Praxis Anwendung findet, defi­
niert wird.26 Das Aufbrechen von starren Sichtweisen sowie die Veränderbarkeit 
von Bedeutungen lassen sich unter dem Begriff des Pr~z.e~haft~n zusammenfas­
sen. In diesem Sinn weist auch Katharina Sykoras Defm1t1on emer prozessualen 
Bildwissenschaft als neue kunsthistorische Methode ähnliche nomadische Dyna­
miken auf. Die Abgeschlossenheit des traditionellen Werkbegriffs, aufgehobe~ in 
den männlich konnotierten und christlich fundierten Diskursen über das Ur-B1ld, 
die vera-ikon ersetzt sie, in Anlehnung an Judith Butlers Performanzbegriff des 
doing gender: durch den Begriff der prozessua~en Bildgenese. Br~idotti~.Defi~i­
tion von Geschlecht als unabgeschlossenes ProJekt der Konstrukt10n erfahrt h1er 
eine Konkretisierung für die Bildwissenschaften: im Körper-Bild in Bewegun.g 
werden Geschlecht, Ethnos, Kultur etc. als Experiment vorübergehend prakti­
ziert. Insofern sind Bilder innerhalb ihrer ständigen Reproduktion, die wiederum 
die Möglichkeiten neuer Bildproduktionen in sich bergen, zu betrachtenP 

Ethisches Bewußtsein. An dieser Stelle mag man sich fragen, wozu der Begriff des 
Nomadischen notwendig ist. Das Nomadenturn aus einer feministischen Per­
spektive macht auf mehreres aufmerksam. Braidotti entlarvt ~ie Vereinnah­
mungsstrategien des Machtdiskurses, sub_versives. Gedanken.gut semen Interessen 
anzugleichen und damit zu entschärfen, mdem s1e. gerade mcht nac~ neuen For­
mulierungen sucht, sondern das subversive Potential d~s Nomade~d1skurses au~­
rechterhält. Desweiteren macht sie mit diesem Gegend1skurs auf d1e lange Tradi­
tion von Frauen mit einem kritischen Bewußtsein gegenüber Herrschaftsstruktu­
ren aufmerksam, sich immer schon wie rechtlose N omadinnen unter dem Gesetz 
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de~ Seßhaften be_wegt.zu haben und ruft damit ihre Leistungen in Erinnerung die 
auch heute noch 1m D1s~urs ü~er Widerstand und Re-Formation schnell igno;iert 
werden. _Non;.adentum 1st als eme Art Dachbegriff zu verstehen, unter dessen Na­
men Bra1d?tt1 vor all~m .die politische Handlungsfähigkeit von Frauen wiederbe­
le?,en und l?nen damlt e~r:e Perspektive zur Herausbildung von Solidarität geben 
mochte. D1e Cha:aktensterung Nomadin scheint ihr geeignet, da sie nicht auf 
Kl~sse f~stge!egt 1st u?d Frauen nicht wieder marginalisiert wie Exilantin oder 
Mzgra~tzn. S1e stellt em~ kämpferische Bezeichnung dar, die von Frauen mit ei­
nem Lachein auf d.en L1J?pen al~ Ausdruck des spielerischen Umgangs mit dem 
My~h~s g~nannt w1rd. Die Bezeichnung Hybridi~ät läuft ihrer Meinung nach Ge­
fah:, ~1ch m d~r Suche nach Gewesenem zu verheren, während das N omadisehe 
aktiv m Theone ~nd Praxi~ dem Herrschaftsdiskurs widersteht.2

8 Vielleicht geht 
es a?e: ~uch wen~ger um em entweder/oder im Kampf um die Wörter und deren 
Defmlt~?nen, sondern um ein produktives Kombinieren, wie es Trinh T. Minh-ha 
vorschlagt. 29 

Sc?ließli~h w~ll der feministi~che Diskurs ~ber dasNomadenturn im Gegensatz 
zu em~r mannhc?en Perspektive des Multikulturalismus nicht in der Toleranz 
von D1fferenze-?- mner?alb eines bunten Pluralismus stecken bleiben. Um Diffe­
~.enzen ohne .Ht~rarch:e.n zu respektieren und diese nicht durch Beliebigkeit zu 
~be~decken, 1st e:n pol1t1scher und ethischer Standpunkt notwendig, den Braidot­
u mlt der Th~one des ~omadentums beschreibt. Sie benennt ein Wertesystem 
das neue Allianzen zwischen Künstlerinnen und Intellektuellen international 
scha~~en kann, ~m alternative Mythen, Figurationen und Repräsentationen zur 
Auflosung patn~rchaler Herrschaftsformen erstellen zu können. Diese Forde­
run.gen sollt~n m den Ausformulierungen für eine neue kritische Kunstge­
schichtsschreibung mitbedacht werden. 

Verwiesen sei hier exemplarisch auf die 
Ausstellungen im Ludwig-Forum für 
Internationale Kunst in Aachen und im 
Haus der Kulturen der Welt in Berlin. 

2 Siehe auch die Projekte von Viktoria 
Schmidt-Linsenhoff: das interdiszipli­
näre Forschungsprojekt Das Subjekt 
und die Anderen (1997-2000) und das· 
Graduiertenkolleg Identität und Diffe­
renz. Geschlechterkonstruktion und In­
terkulturalität (18.-20. jh.) an der Uni­
versität Trier (http:/ /www.uni-trier.de/ 
-linsenho. 

3 Global Players. Kunstgeschichte und die 
Ge.gen_wartskunst der Welt, Tagung in 
Le1pz1g, 26. April2002 (vgl. Tagungsre-

zensionvon Peter Kruska im vorliegen­
~en Heft), internationales Symposium 
in der Kunsthalle Zürich vom 16.-19. 
Juni 2002 und 27. Kunsthistorikertag 
2003 in Leipzig. 

4 24.-26. Mai 2002- "Kunst der Welt oder 
Weltkunst?" Die Kunst in der Globali­
sierungsdebatte. Evangelische Akade­
mie Loccum. 

5 Auf dem letzten Kunsthistorikertag 
wurde in der Sektion The I conic Turn die 
Ausweitung der Kunstgeschichte zur 
Bildwissenschaft diskutiert, indem sie 
sich zukünftig nicht nur den Bildern der 
Kunst, sondern auch denen des Alltags, 
der Technik und Wissenschaften zu wen-
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den möchte. Diese Forderung mag aus 
feministischer Sicht wenig innovativ 
klingen, da in diesen Disziplinen von 
Anfang an diese Öffnung bestand, ja so­
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